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Einleitung 

Als neuer geschlechterpolitischer Ansatz wird seit Mitte der 90er Jahre das 
Konzept des Gender-Mainstreaming verfolgt. Im Gegensatz zur traditionellen 
Frauen- und Gleichstellungspolitik zielt dieser Ansatz auf die Umgestaltung 
von Geschlechterkulturen in Organisationen als Ganzes mit dem Ziel der um-
fassenden Integration der Chancengleichheit von Frauen und Männern in alle 
Handlungsbereiche. Einen zentralen Baustein von Gender-Mainstreaming-
Strategien bilden dabei sogenannte Gender-Analysen, die jeweils eine Be-
standsaufnahme der unterschiedlichen Situation der Geschlechter vornehmen 
und mögliche Benachteiligungslagen identifizieren sollen. Benötigt wird da-
bei Wissen über die jeweils konkreten Lebenslagen von Frauen – und von 
Männern.  

Somit erhält Männerforschung, verstanden als „... the study of masculini-
ties and male experience as specific and varying social-historical – cultural 
formations“1, im Kontext der Entwicklung von Gender Mainstreaming-Stra-
tegien ihren spezifischen Stellenwert. Analysen der Lebenslagen von Män-
nern in unterschiedlichen Bereichen konnten bisher zeigen, dass Männer zum 
einen immer eine in sich differenzierte Genus-Gruppe darstellen, dass Män-
ner zum anderen nicht durchgängig Gewinner der vorherrschenden Ge-
schlechterordnung sind. Besondere Bedeutung hat in diesem Zusammenhang 
das Theorem der hegemonialen Männlichkeit, demzufolge die Genus-Gruppe 
Mann keinen homogenen Block bildet, sondern – wie auch die Genusgruppe 
Frau – in sich differenziert und hierarchisiert ist. 

So zeigt sich, dass Männer allgemein einen schlechteren Gesundheitszu-
stand als Frauen aufweisen, der auf einen riskanteren Umgang von Männern 
mit ihrem Körper zurückzuführen ist. Männer weisen im Durchschnitt eine 
kürzere Lebenserwartung auf als Frauen, sie sind zudem überwiegend Opfer 
von Straftaten im Bereich der schweren Körperverletzung und des schweren 
Raubs. Junge Männer aus sogenannten bildungsfernen Schichten sind in den 
letzten Jahren zu den „großen Verlierern“ (Faludi) in Schule und auf dem Ar-
beitsmarkt geworden, junge Männer sind zugleich die Gruppe, die am stärks-

                                                                          
1  Brod 1987: 40 
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ten von tödlichen Unfällen betroffen ist. Auf der anderen Seite sind in der 
Bundesrepublik Deutschland Führungskräfte noch überwiegend männlich, 
Männer arbeiten kaum in Teilzeit und nur ein geringer Teil der Männer 
nimmt Elternzeit in Anspruch. 

Vor dem Hintergrund dieser Daten stellt sich immer wieder die Frage, ob 
und inwieweit sich männliche Lebenslagen sowie Männerbilder in den ver-
gangenen Jahren verändert haben. Eine erste Antwort hierauf geben die in 
der Bundesrepublik seit Ende der 70er Jahre von unterschiedlicher Seite 
durchgeführten Studien zum Selbstbild von Männern, die den Referenzpunkt 
der vorliegenden Untersuchung bilden. Insbesondere die letzte große Män-
nerstudie in der Bundesrepublik Deutschland mit dem programmatischen Ti-
tel „Männer im Aufbruch“ hat im Jahr 1998 mit der Entdeckung des soge-
nannten „Neuen Mannes“ der Debatte um veränderte männliche Lebens-
muster eine weitere Zuspitzung verliehen. Im Kontext der Geschlechterfor-
schung seither durchgeführte – meist qualitative – Studien zu Männerbildern 
und männlichen Handlungsmustern zeigen in unterschiedlichen Bereichen 
ein sehr heterogenes Bild der Genusgruppe Mann, das je nach Standpunkt 
und Interessenslage als Aufbruch oder Stillstand interpretiert wird.  

Zu einer weiteren Klärung des aktuellen Zustands der Genusgruppe 
Mann und des aktuellen Zustands des Geschlechterverhältnisses in unter-
schiedlichen Bereichen will die vorliegende Untersuchung der Zeitverwen-
dung von Männern auf Basis der Daten der Zeitbudgetanalysen 2001/02 und 
1991/92 des Statistischen Bundesamtes beitragen. Die Datenbasis der Studie 
bilden die Zeit-Tagebücher von 5585 Männern und 6350 Frauen. Die vorlie-
gende Publikation baut auf der gemeinsamen Arbeit mit Rainer Volz bei der 
Durchführung erster Analysen der Zeitverwendung von Männern im Rahmen 
unserer Mitarbeit im Auswertungsbeirat der Zeitbudgetstudie des Statisti-
schen Bundesamtes auf.2 Die statistischen Berechnungen wurden durchge-
führt von Herrn Tobias Link, Frau Verena Reuter und Herrn Thomas Weiß-
brodt.  

Besonderer Dank gilt der Männerarbeit der Evangelischen Kirche in 
Deutschland für die finanzielle Unterstützung bei der Auswertung der Daten 
der Zeitbudgetstudie 1991/92, auf deren Basis ein Zeitvergleich der Zeitver-
wendung der Männer ermöglicht wurde. Danken möchte ich auch Frau Dr. 
Irene Kahle vom Statistischen Bundesamt für ihre entgegenkommende Aus-
kunftsbereitschaft. Dank gilt schließlich auch meiner langjährigen Lebensge-
fährtin für ihre Bereitschaft, wieder einmal den mit der Erstellung einer Pub-
likation verbundenen Stress zu ertragen, aber ebenso auch die damit verbun-
dene Freude zu teilen.  

                                                                          
2  Döge/Volz 2004 



1. Männlichkeiten und männliche Identität im Wandel 

Männerforschung als eigenständiger Teil der Geschlechterforschung hat sich 
in der Bundesrepublik Deutschland erst seit Beginn der neunziger Jahre voll 
entfaltet. Im Vergleich der Männerforschung im anglo-amerikanischen Raum 
kann die bundesdeutsche Männerforschung allerdings eine Besonderheit auf-
weisen: die seit Ende der siebziger Jahre in regelmäßigen Abständen durch-
geführten Studien zu Einstellungen von Männern, mit Samples von bis zu 
1200 Männern. Die vorliegenden Ergebnisse deuten daraufhin, dass bei ei-
nem nicht unerheblichen Teil der Genus-Gruppe Mann ein Wandel in der 
Beschreibung ihrer männlichen Identität stattgefunden hat: diese Männer be-
finden sich auf dem Weg zum „neuen Mann“ und wollen aktive Väter sein. 

Männer auf dem Weg zum „neuen Mann“ 

Im Jahr 1978 legte die Soziologin Helge PROSS unter dem Titel „Die Män-
ner“ die erste Untersuchung der Einstellungen von Männern in der Bundesre-
publik Deutschland vor.1 Befragt wurden von ihr Männer in Deutschland im 
Alter zwischen 20 und 50 Jahren.2 Die Untersuchung sollte die bis dahin be-
stehende Einseitigkeit in der Diskussion um eine Neugestaltung der Ge-
schlechterverhältnisse beseitigen helfen: „Frauenfragen sind auch heute noch 
weiterhin Gettothemen, von Frauen für Frauen mit Frauen diskutiert“.3  

Die Antworten der befragten Männer zeigen zunächst einen hohen Stellen-
wert der Familie im männlichen Lebenszusammenhang: diese und das Zusam-
menleben mit der Partnerin werden von mehr als 80 % an erster Stelle genannt.4 
Ihre Aufgabe im Hinblick auf die Familie sehen die befragten Männer fast aus-
schließlich als Familienernährer, diese Funktion erwarteten ihrer Meinung nach 
                                                                          
1  Pross 1978 
2  Grundlage der Studie bildeten zwölf Gruppendiskussionen mit etwa 95 Männern, Einzel-

interviews mit 27 Männern und eine schriftliche Befragung von 400 Männern. 
3  Pross 1978: 9 
4  Ebd.: 62 
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auch die Frauen von ihnen. Die Alternative „Hausmann“ kommt für sie nicht in 
Frage: „Schon gar nicht wollen sie Hausmänner ohne Erwerbsberuf sein“.5 So 
nimmt es dann auch nicht Wunder, dass nur 10 % der befragten Männer sich 
vorstellen können, Erwerbstätigkeit und Hausarbeit mit ihren Ehefrauen paritä-
tisch zu teilen.6 Auch unter den in dieser Stichprobe jüngeren Männern zwi-
schen 20 und 25 Jahren sind es nur 16 %, die sich ein entsprechendes Leben-
smuster wünschen. Hinter diesen Aussagen steht nicht nur das klare Rollenbild 
vom ErwerbsMann, sondern auch eine spezifische Auffassung der Ehe-Part-
nerschaft: „Die Ehe wird von den meisten Männern als Gefährtenschaft konzi-
piert.“7 Diese Vorstellung von Gefährtenschaft beinhaltet aus der Sicht der 
Männer eine klare geschlechtsspezifische Arbeitsteilung mit einer eindeutigen 
Zuständigkeit der Frau für die Haus- und Familienarbeit, die gegenüber der Er-
werbstätigkeit allerdings als nicht gleichwertig gesehen wird. Hausarbeit wird 
von Männern „(...) als niedrige Tätigkeit dargestellt, als langweilig und unpro-
duktiv“ eingestuft.8 Vor diesem Hintergrund ist Vaterschaft dann vor allem de-
finiert über die Ernährerfunktion. Zwar soll nach Ansicht der befragten Männer 
der Vater auch eine Erzieher-Funktion einnehmen, diese wird im Alltag von 
den befragten Männern jedoch kaum wahrgenommen: die Befassung mit 
Schulproblemen beispielsweise wird klar an die Mütter delegiert, als Hauptak-
tivitäten mit ihren Kindern nennen die Männer das Spielen und Spazieren ge-
hen.9 Diese Rolle als „distanzierter Vater“ ist eng verbunden mit einer eigenen 
Sicht, die Männer als „Herren der Außenwelt begreift10. 

Die Ergebnisse dieser Studie werden durch die von Sigrid METZ-GÖCKEL 
und Ursula MÜLLER im Jahr 1986 durchgeführte Untersuchung „Der Mann“ 
zum Teil bestätigt, zum Teil zeigen sich jedoch in einigen Bereichen schon 
deutliche Veränderungstendenzen in den Einstellungen von Männern zu Beruf 
und Familie.11 Allerdings ist das Bild des Mannes als „ErwerbsMann“ weitge-
hend ungebrochen, nur fünf Prozent der Männer, die von den Autorinnen als 
„die Egalitären“ bezeichnet werden, sind bereit, die eigenen beruflichen Inter-
essen zugunsten der beruflichen Karriere ihrer Partnerin zurückzustellen.12 
Dementsprechend ist die Rolle des Nur-Hausmanns für die Mehrheit der be-
fragten Männer unattraktiv, allerdings liegt der Anteil derjenigen, die sich ein 
solches Lebensmuster für sich selbst vorstellen können, mit 18% höher als in 
der Untersuchung von Helge PROSS.13 Eine weitere Modifikation im Selbstver-

                                                                          
5  Ebd.: 68 
6  Ebd.: 96 
7  Ebd.: 93 
8  Ebd.: 95 
9  Ebd.: 130ff. 
10  Ebd.: 154 
11  Empirische Grundlage der Studie bildeten 1039 Interviews mit geschlossenem Fragebogen, 

15 offene Einzelinterviews und vier Gruppendiskussionen mit Männern. 
12  Metz-Göckel/Müller 1986: 15ff. 
13  Ebd.: 66 
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ständnis von Männern zeigt sich in der Definition der Vaterrolle: Zwar sehen 
sich die befragten Männer noch überwiegend für die Rahmenbedingungen der 
Beziehung zuständig (79%), allerdings wollen sich auch 44 % von ihnen die 
Erziehungsaufgaben mit der Mutter teilen.14 
 
Die wichtigsten Aufgaben eines Vaters 

Statements in der Folge ihrer Häufigkeit Väter (in %) alle Männer (in %) 
Für materielle Sicherheit der Familie zu  
sorgen 78 70 

Die Kinder zu selbstbewussten und verant-
wortungsvollen Menschen zu erziehen 60 60 

Den Kindern ein guter Freund und Partner 
sein 49 48 

Die Erziehungsaufgaben mit der Mutter teilen 41 41 

Metz-Göckel/Müller 1986: 20 
 
Dabei zeigt sich bei den befragten Vätern im Besonderen sowie bei den Män-
nern im Allgemeinen wiederum eine eindeutige Beschränkung auf nur wenige 
Tätigkeiten im Bereich der Haus- und Familienarbeit, die insgesamt noch weit-
gehend an die Frauen delegiert wird. Nur sieben Prozent der Männer erklären 
Teile der Hausarbeit zu ihrer Sache.15 Allerdings werden Frauen und Männer 
von fast 40 % der befragten Männer als gleichberechtigte Partner gesehen, wo-
bei eine erfüllende Berufstätigkeit auch der Frau als wichtige Voraussetzung 
für eine gute Ehe gesehen wird.16 Nur knapp ein Sechstel der Männer ist der 
Ansicht, Frauen sollten generell nicht berufstätig sein. Nach Ansicht der Mehr-
heit der Männer soll die Frau ihre Berufstätigkeit jedoch unterbrechen, wenn 
sie Mutter ist und ein Kleinkind zu betreuen hat.17 Aber auch ein Sechstel der 
Männer vertritt die Ansicht, Männer, die verheiratet sind, sollten ihre Arbeits-
zeit reduzieren, um mehr Zeit für die Familie zu haben.18 

Einen grundlegenden Wandel im vorherrschenden Männerbild konsta-
tiert die 1990 von Walter HOLLSTEIN veröffentlichte Untersuchung „Die 
Männer – Vorwärts oder zurück?“ – die erste bundesdeutsche Männerstudie 
unter der Leitung eines Mannes.19 Nur noch 57 % der befragten Männer seien 
stolz auf das eigene Geschlecht. Demnach habe sich bei den Männern eine 
„(...) deutliche Abwendung vom traditionellen Herrscher- und Härte-Ideal“20 

                                                                          
14  Ebd.: 20 
15  Ebd.: 48 
16  Metz-Göckel/Müller 1986: 89 
17  Ebd.: 95 
18  Ebd.: 90 
19  Empirische Basis der Studie bildet eine schriftliche Befragung von 603 Männern mit einem 

geschlossenen Fragebogen sowie 109 persönliche Interviews auf Basis eines geschlossenen 
Fragebogens. 

20  Hollstein 1990: 120 
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vollzogen – allerdings betreffe dies weniger die so genannten Unterschich-
ten.21 In diesem Sinne zeigt die Studie auch einen bedeutenden Wandel im 
Konzept der Vaterschaft.22 Die befragten Väter verbringen nun mehr Zeit mit 
ihren Kindern und nehmen sich vor allem „(...) engagierter der Probleme ih-
rer Kinder an“. 72 % der befragten Väter beschäftigten sich nun beispielswei-
se mit den Schulproblemen ihrer Kinder, deren Erledigung die Väter in der 
Studie von Helge PROSS noch weit gehend an die Frauen delegiert hatten.23  

Weiterhin verweist die vorliegende Studie auf ein nochmals modifizier-
tes Partnerschaftsverständnis der befragten Männer: „(...) das heißt, dass die 
heutigen Männer in der Bundesrepublik (...) ausgesprochen partnerschaftlich, 
großzügig und rücksichtsvoll geworden sind“.24 Allerdings schlägt sich die-
ses neue Verständnis von Partnerschaft nicht in der Verteilung der Hausar-
beit nieder, hier würden die deutschen Männer „(...) am deutlichsten an der 
traditionellen Arbeitsteilung der Geschlechter festhalten“.25 Insgesamt geht 
HOLLSTEIN von einem Anteil von 30 % der deutschen Männer aus, die er ei-
ner so genannten „Veränderungsfraktion“ zurechnet, 20 % leistete Wider-
stand und 50 % der Männer seien Zauderer.26 
 
Haushaltsfertigkeiten und -tätigkeiten bei Alleinlebenden  
und Männern mit Partnerinnen bzw. Partner (Angaben in %) 

 Frage 69 
Haushaltsfertigkeiten 

Frage 56 
Haushaltstätigkeiten 

Familienstand  
Befragte 

Alleinlebend 
281 

mit Partner/in
431 

Alleinlebend 
281 

mit Partner/in 
431 

kochen 85 78 68 63 
putzen 92 86 65 62 
Wäsche waschen 87 87 50 29 
bügeln 77 63 45 20 

Hollstein 1990: 175 
 
Diese Zahlen werden im Ansatz bestätigt von der letzten großen bundesdeut-
schen Studie zur Einstellung von Männern, die im Jahr 1998 unter dem Titel 
„Männer im Aufbruch“ von Paul ZULEHNER und Rainer VOLZ vorgelegt 

                                                                          
21  Ebd.: 188. Constance Engelfried verweist an dieser Stelle auf die Gefahr, dass die Einstel-

lungen der Männer aus der Unterschicht aufgrund der Anlage der Studie überinterpretiert 
werden würden (Engelfried 1997: 49).  

22  Hollstein 1990: 150f. 
23  Ebd.: 151 
24  Ebd.: 173 
25  Ebd.: 178f. Die in dieser Aussage von Hollstein berücksichtigten Arbeiten sind: Kochen, 

Putzen, Wäsche waschen und Bügeln.  
26  Ebd.: 236 
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wurde.27 Auch sie postuliert einen tief greifenden Wandel vorherrschender 
Männlichkeitsmuster, der in dem Typus des so genannten „neuen Mannes“ 
seinen deutlichsten Ausdruck findet. Ein Fünftel der bundesdeutschen Män-
ner kann diesem neuen männlichen Rollenbild zugerechnet werden, ebenfalls 
ein Fünftel bildet dessen Gegenpol – den „traditionellen Mann“.  

Unabhängig vom jeweiligen Rollentyp bildet in der Selbstbeschreibung 
der Männer die Familie den wichtigsten Lebensbereich, direkt gefolgt von 
Erwerbsarbeit, wobei deren zentraler Stellenwert in der Selbstdefinition der 
Männer unabhängig vom Rollentypus ist.28 Allerdings sehen nur 21 % der 
neuen Männer gegenüber 69 % der traditionellen Männer in der Erwerbs-
arbeit ihren zentralen Lebenssinn.29 Ebenso sehen nur 23 % der neuen Män-
ner, aber 64 % der traditionellen Männer ihre Aufgabe in der Familie darin, 
ausschließlich deren materielle Existenz zu sichern.30 

Verteilung der Rollen-Typologien31  
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Zulehner/Volz 1998: 52 

                                                                          
27  Zulehner/Volz 1998. Empirische Grundlage der Studie bildet die Befragung von 1200 

Männern und 812 Frauen mittels eines geschlossenen Fragebogens. 
28  Ebd.: 85 
29  Ebd.: 86 
30  Ebd.: 128 
31  Grundlage zur Bestimmung der Männertypologien bildet die Entwicklung von vier Indizes 

auf Basis einer faktorenanalytischen Bestimmung relevanter Fragenkomplexe (Zulehner/ 
Volz 1998: 34). Hiervon ausgehend werden dann vier Typologien von Männern (und Frau-
en) abgeleitet: der neue Mann und sein Gegenüber der traditionelle Mann, der pragmatische 
Mann (sowohl hohe traditionelle als auch neue Anteile) und der unsichere Mann (niedrige 
Werte bei allen Indizes) (Ebd.: 41). 
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Neue Männer verstehen sich als partnerschaftliche Männer und aktive Vä-
ter32, sie übernehmen im Haushalt mehr Aufgaben, die bisher ausschließlich 
an Frauen delegiert wurden, wobei im Großen und Ganzen das klassische 
Muster der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung – wenn auch abge-
schwächt – erhalten bleibt.33  

Gut zwei Drittel der neuen Männer sieht eine Inanspruchnahme von El-
ternzeit zu Betreuung eines kleinen Kindes als Bereicherung, fast acht Zehn-
tel der neuen Männer wünscht sich eine paritätische Aufteilung von Kinder-
betreuung und Erwerbstätigkeit zwischen Frauen und Männern.34 Zudem 
können sich neue Männer sehr wohl vorstellen, „(...) Hausmänner zu sein 
und sich um die Kinder zu kümmern. Neue Frauen sehen dies ähnlich“.35 
 
Tätigkeiten der Väter 

 
Zulehner/Volz 1998: 135 
 
Zusammenfassend deuten die bisher durchgeführten Studien zur Einstellung 
von Männern in der Bundesrepublik Deutschland auf einen nicht unerhebli-
                                                                          
32  Ebd.: 128 
33  Ebd.: 135 
34  Ebd.: 143 
35  Ebd.: 144 
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chen Wandel in der Selbstdefinition eines großen Teils der Männer und de-
ren Einstellungen zu Familie und Beruf hin. Sehen Männer in der Studie von 
Helge PROSS aus dem Jahr 1978 die Betreuung von Kindern noch weitge-
hend als Aufgabe der Frauen an, versteht sich der neue Mann des Jahres 
1998 als aktiver Vater, der nicht nur Familienernährer sein will. Diese Ten-
denz wird zusätzlich bestätigt durch die Ergebnisse der Studie „Die Rolle des 
Vaters in der Familie“ von Wassilio FTHENAKIS und Beate MINSEL, der zu-
folge sich 70 % der befragten Väter als Erzieher, aber nur 30% als Familien-
Ernährer definieren.36 Damit korrespondiert, dass sich Männer keinesfalls nur 
mehr als die „Herren der Außenwelt“ sehen, sondern mehr und mehr den 
Weg in die Familie gefunden zu haben scheinen. Stabil geblieben ist hier al-
lerdings über die Jahre hinweg das klassische Muster der geschlechtsspezi-
fischen Aufteilung der Hausarbeiten.  
 
Männertypologien in Österreich (Anteile in %) 

nach Zulehner 2003: 23 
  
Weiterhin können sich immer mehr Männer vorstellen, wenigstens für einen 
befristeten Zeitraum die Rolle als Hausmann zu übernehmen – dies war für die 
befragten Männer der PROSS-Studie von 1978 gleichermaßen undenkbar. Von 
daher ist es auch nicht erstaunlich, dass immer mehr Männer und – wie weiter 
unten noch zu zeigen sein wird vor allem Väter – daran interessiert sind, ihre 
Arbeitszeit zu verkürzen bzw. mit ihrer aktuellen Arbeitszeit unzufrieden sind. 

                                                                          
36  Fthenakis/Minsel 2002: 97 
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Dieser Prozess wird bei einem nicht unerheblichen Teil der Männer begleitet 
von einer partiellen Abnahme des Stellenwerts der Erwerbsarbeit als Sinnstif-
tung in ihrem Leben, auch wenn die Erwerbsarbeit nach wie vor einen zentra-
len Stellenwert innerhalb männlicher Lebenszusammenhänge aufweist. 

Für Österreich ist der Veränderungsprozess der Selbstdefinition von 
Männern hin zum neuen Mann über die Jahre hinweg sehr gut dokumentiert, 
wobei sich die Ergebnisse mit wenigen Einschränkungen auch auf Deutsch-
land übertragen lassen. Dabei zeigt sich auf der Basis des Fragebogens der 
bundesdeutschen Männerstudie von 1998, der auch den Männerstudien in 
Österreich zugrunde liegt, im Vergleich der Jahre 1992 und 2002 eine Zu-
nahme des Anteils der neuen bzw. modernen Männer um neun Prozentpunkte 
bei gleichzeitiger Abnahme des Anteils des traditionellen Mannes um sieben 
Prozentpunkte.37 Abgenommen hat hier auch der Anteil des so genannten 
pragmatischen Mannes, gleich geblieben ist in etwa der Anteil des unsiche-
ren bzw. unbestimmten Mannes.  

Neben dem „neue Mann“ scheint noch eine zweite Bruchlinie männliche 
Identität zu existieren: der „Metrosexuelle Mann“, mit dem insbesondere ein 
neues Verhältnis von Männern zu ihrem Körper und der Körperpflege ver-
bunden ist. 

„Der Metrosexuelle“ – Männer zwischen „Feminisierung“ 
und Kinderlosigkeit? 

Besonders medienwirksam inszeniert wurde im vergangenen Jahr als eine 
weitere mögliche Bruchlinie im Männerleben der sogenannte „Metrosexuel-
le“. Dieser Mann, gut ausgebildet, technischen Neuerungen gegenüber auf-
geschlossen, in Großstädten lebend und wohlhabend, setze sich über beste-
hende Restriktionen im Männerbild hinweg und pflege nun auch seine femi-
nine Seiten:  
„Now we’re seeing an emerging wave of men who chafe against the restrictions of tradi-
tional male boundaries. They want to do what they want, but what they want, enjoy what 
they want – regardless of whether some people might consider these things unmanly. 
Dubbed ‘metrosexuals’ these men are primarily urban, heterosexual, well educated, and on 
easy terms with women and feminine ways“.38 

Nur 13 % der befragten Männer finden folglich Parfüm bei Männern „un-
männlich“ und fast vier Zehntel fühlt sich nach dem Gebrauch eines After-
Shaves wohl. Gut die Hälfte der Männer sprechen sich für eine Kosmetikbe-
handlung sowie für Maniküre bei Männern aus. Gut ein Drittel der Befragten 
                                                                          
37  Zulehner 2003: 23 
38  Euro RSC Worldwide 2003: 3 
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finden eine Kosmetikbehandlung eines Mannes akzeptabel. Von daher ist es 
auch nicht weiter verwunderlich, dass fast neun Zehntel der „Metrosexuel-
len“ gutes Aussehen als Karrierefaktor in der Arbeitswelt betrachten und 
zwei Drittel der Meinung sind, attraktive Männer haben es im Fortkommen 
einfacher.  
 
Gender at Work 

 Men Total 
(in %) 

Kids in HH
(in %) 

No kids in HH  
(in %) 

The average women does not bring as much value to 
the workplace as the average man 15 15 14 

Women who work outside the home when their chil-
dren are under age 5 should be the exception not the 
rule 

44 47 41 

Men need to reassert themselves in the workplace 37 34 40 
Having a female boss is not an easy thing for the 
male ego 30 31 29 

I prefer male bosses or supervisors 30 30 31 

Nach: Euro RSC Worldwide 2003: 4 
 

Auch wenn diese Aussagen zunächst sehr banal klingen, sind einige andere 
Ergebnisse der zugrunde liegenden Studie doch beachtenswert.39 Dies nicht 
zuletzt vor dem Hintergrund, dass die befragten Männern von ihrem Qualifi-
kations- und Einkommensprofil her doch eher in leitenden Positionen tätig 
sind und damit die Arbeitsbedingungen in Organisationen nicht unwesentlich 
mitgestalten dürften. Von daher besonders bedeutsam ist die Tatsache, dass 
gut zwei Drittel der befragten Männer ein Ende der geschlechtsspezifisch un-
terschiedlichen Entlohnung für gleiche Tätigkeiten fordern und 76 % der 
Männer die Frauenbewegung positiv bewerten, diese aus der Geschichte 
nicht löschen wollen. Nur gut die Hälfte der befragten Frauen erwartet diese 
Antwort von den Männern. 53 % der Männer fordern ein Ende der Diskrimi-
nierung von Frauen in bestimmten Berufen, ein ebenso großer Anteil eine 
Öffnung von so genannten Frauenberufen auch für Männer. Nur ein Drittel 
der Männer hat Probleme mit einer weiblichen Vorgesetzten, gleichfalls ein 
Drittel zieht einer weiblichen eine männlichen Führungskraft vor. In diesem 
Sinne sind auch nur 15 % der befragten Männer der Ansicht, dass Frauen im 
Durchschnitt weniger leisten als Männer. Dementsprechend wünschen sich 
auch nur 20 % der Männer eine Rückkehr zu traditionellen Geschlechterrol-
len mit dem Mann als Familienernährer, ein Drittel der Männer spricht sich 
für eine Wehrpflicht für Frauen aus. Dies wollen allerdings nur neun Prozent 
der Frauen selbst, während immerhin 22 % der Frauen eine Rückkehr zu 
                                                                          
39  Grundlage der Studie bildete ein Sample von 510 Männer und 548 Frauen im Alter zwi-

schen 21 und 48 Jahren. Diese wurde Online befragt 


